Neuorientierung Lion Feuchtwangers im Exil
Zusammenfassung des Vortrages von Mag. Romana Trefil - North American Society for Exile Studies: 2008 Conference “Weltanschauliche Orientierungsversuche im Exil“, Saint Louis University, Saint Louis, Missouri, USA
„Allmählich, ob wir wollen oder nicht, werden wir selber verändert von der neuen Umwelt, und mit uns verändert sich alles, was wir schaffen. Es gibt keinen Weg zur inneren Vision als den über die äussere. Das neue Land, in dem wir leben, beeinflusst die Wahl unserer Stoffe, beeinflusst die Form. Die äussere Landschaft des Dichters verändert die innere.“

Lion Feuchtwanger fühlte sich in der frühen Periode seines Schaffens dem "Ästhetizismus des fin de siècle verpflichtet"
. Kunst und Kunstproduktion wurden für ihn nur unter ästhetischen Gesichtspunkten zu einem interessanten Moment. Nach dem Ersten Weltkrieg konnte er sich zwar von dem reinen Nur-Kunst-Denken seiner früheren Jahre lösen, doch stand er in dem Zwiespalt, einen neuen, richtungsweisenden Weg zu finden. Diese Phase der Neuorientierung war geprägt von einer programmatisch apolitischen Position, die ihn dennoch auf den Weg in die gesellschaftspolitische Oppositionshaltung führen sollte.
 
Als 1933 die Nationalsozialisten in Deutschland an die Macht kamen, emigrierte Feuchtwanger zuerst nach Frankreich und 1940 in die USA. Lange Zeit hat er die konkreten Wirkungsmöglichkeiten von Kunst überschätzt und sah sich angesichts der sich verändernden politischen Verhältnisse, besonders seit 1933, gezwungen, seine bislang vertretene Position des betrachtenden, nicht handelnden Schriftstellers Schritt für Schritt aufzugeben. 
Man kann die ersten Jahre des Exils bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges als Beginn der Phase der Politisierung der Literatur bezeichnen, die durch seine Exilsituation beschleunigt wurde. Der Antifaschismus war das wichtigste Merkmal seiner frühen Exilphase und das setzte sich bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges fort. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg vollzog sich der Übergang zu einem Romanschaffen, das nicht mehr auf die nationale Problematik Deutschlands, sondern auf eine andere gesellschaftliche Wirklichkeit zielte. Feuchtwanger kehrte wieder zum historischen Roman zurück und schrieb bis zu seinem Tod (1958) nur noch historische Romane. In seinen historischen Romanen aus den zwanziger Jahren beschäftigte er sich mit der deutschen und der österreichischen Geschichte. Seine im Exil geschriebene historische Romane waren für die internationale Leserschaft bestimmt. Deswegen wählte er, unter dem Einfluss des Exilaufenthaltes, historische Themen wie die Französische Revolution, den amerikanischen Unabhängigkeitskrieg, die spanische Inquisition sowie biblische Motive.

In der letzten Phase des Exils ging Feuchtwanger zu den Anfängen der Geschichte, zu den Anfängen des Judentums. 

Die Jahre im Exil haben zu einer Veränderung im literarischen Schaffen Feuchtwangers sowie in seinem künstlerischen Selbstverständnis beigetragen. Seine Exilromane erhalten eine neue Funktion und er verbindet mit ihnen eine veränderte Wirkungsabsicht. Das Exil hatte einen großen Einfluss auf die Wahl seiner Stoffe und auf seine innere und äußere Landschaft. Die Nachwirkungen der geschichtlichen Vorgänge, die ihn zunächst ins Exil gestoßen hatten, und andere politische Ereignisse im Exil beeinflussten diese Landschaft ein weiteres Mal.

Alles im Exil bis 1945, bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges, geschriebene, war der konsequenten Bekämpfung der faschistischen Gefahr gewidmet. 

In allen Werken nach 1945 behauptet sich die Idee des Fortschritts, in manchen durch evolutionäre, in anderen durch revolutionäre Prozesse. Aber auch dort, wo die Handlung durch Evolution bestimmt wird, stellt sie eine intellektuelle Revolution von Rang dar. Laut Feuchtwanger ist jetzt die Revolution eine vorübergehende Entmenschlichung, die sich letztendlich lohnt.

Feuchtwanger sah sich als Aufklärer, der in seinen Werken nichts Geringeres tat, als das jahrhundertelange Ringen der Vernunft in Erinnerung zu rufen, „den Kampf einer winzigen, urteilsfähigen und zum Urteil entschlossenen Minorität gegen die ungeheure, kompakte Majorität der Blinden, nur vom Instinkt geführten. Episoden aus den früheren Phasen dieses Kampfes darzustellen“ schien ihm wichtig. Der historische Roman schien ihm eine Waffe zu sein, die man in ewigen Kampf gut gebrauchen kann.
 In dieser Absicht arbeitete er mit historischen Stoffen „gegen Dummheit und Gewalt.“

Durch sein literarisches Gesamtwerk wollte Feuchtwanger letztendlich beim Aufbau einer vernünftigeren und humaneren Welt mithelfen. 
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